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Der unerwartete Tod von Alf-
red Heer löst schweizweit gros-
se Bestürzung aus. Bundespräsi-
dentin Karin Keller-Sutter nann-
te den Tod auf X «erschütternd»
undwünschte den Angehörigen
viel Kraft. Ebenfalls sehr betrof-
fen zeigte sichAlbert Rösti. Dem
Energieminister brach kurzzeitig
die Stimme, als er vor dem Start
einer Medienkonferenz öffent-
lich sein Beileid bekundete.

Alt-Bundesrat Alain Berset
kondolierte denAngehörigen auf
der sozialen Plattform X. Heer
hatte Bersets Kandidatur für das
Amt des Generalsekretärs des
Europarats unterstützt. Berset
schreibt, er habe einen langjäh-
rigen Kollegen verloren.

Die Bestürzung über den Tod
Heers geht über alle Parteien
hinweg. «Erschüttert» zeigt sich
etwa SP-Nationalrätin Priska
Seiler Graf. «Ich kann nicht glau-
ben, dass er am Montag nicht
nach Bern zurückkehren wird.»
Seiler Graf kennt Heer seit rund
20 Jahren. Als er in den Nuller-
jahren für die Zürcher SVP im
Kantonsrat als Fraktionspräsi-

dent politisierte, habe sie «fast
einwenigAngst» vor ihm gehabt
– so pointiert sei er aufgetreten.
Dann aber habe sie ihn als Men-
schen kennen gelernt. «Und ob-
wohlwir politisch kaumgemein-
same Positionen hatten, habe ich
ihn schätzen gelernt.»

«Liebenswürdig undwitzig»
«Harte Schale, weicher Kern» –
so beschreibt Mitte-Nationalrä-
tin Nicole BarandunAlfredHeer.
Eine Szene bleibt ihr in beson-
derer Erinnerung: Bei einer pri-
vaten Begegnung mit Heer habe
sie gesehen, wie liebevoll er mit
seiner Tochter umgegangen sei.
«Daswar ein ganz andererAlfred

Heer als jener, den dieÖffentlich-
keit gekannt hat.» In politischen
Auseinandersetzungen hat sie
Heer stets «hart in der Sache» er-
lebt, «mit mirwar er aber immer
anständig», sagt Barandun.Egal,
wasmanvonHeers Politik gehal-
ten habe: Die Zürcher SVPverlie-
re eine prägende Figur. Heer zu
ersetzen, werde sehr schwierig.

Zutiefst betroffen zeigt sich
auch Regine Sauter. Die FDP-Na-
tionalrätin hat mit Heer schon
imZürcherKantonsrat politisiert
und so manches Rededuell mit
ihm ausgefochten. Heer habe so
viel Fachwissen in seinen Dos-
siers gehabt. «Um dagegenhal-
ten zu können, musste man ar-

gumentativ fit sein.»AlsMensch
habe sie Heer gern gemocht. «Er
war liebenswürdig und witzig.»

«Er wird fehlen»
«Das kannnicht sein», dachte der
ZürcherGLP-Nationalrat Patrick
Hässig, als erüberdieMedienvon
Heers Tod erfuhr. «Ich habe ihn
gestern noch in derWandelhalle
gesehen.» Hässig spricht allen
Angehörigen, Freunden und Be-
kannten sein Beileid aus. «Fredi
war ein klarer, manchmal harter
Kommunikator. Aber flexibel im
Denken.» Eine Fähigkeit, die es
unter den Parlamentarierinnen
und Parlamentariern nicht allzu
oft gäbe. «Erwird fehlen.»

DieMeldung vomAblebenHeers
hat auch in der SVP Kanton
Zürich,Heers politischerHeimat,
für Bestürzung gesorgt: «Fredi
hinterlässt im persönlichen Um-
feld wie auch in der politischen
Welt eine nicht zu ersetzende
Lücke», schreibt die Partei.

Nationalrat undVizepräsident
der SVP Kanton Zürich, Tho-
mas Matter, fasst Heers politi-
sches Engagement so zusam-
men: «Alfred Heerwar nicht nur
eine profilierte Persönlichkeit in
der Schweizer Politik, sondern
auch eine prägende Stimme der
SVP. Sein Einsatz für seineWerte
und Ideen wird in unserer Er
innerung bleiben.»

Parteipräsident Domenik Leder-
gerber bezeichnet Heer als äus-
serst pointierten Politiker: «Bei
Frediwussteman immer,woran
man ist, er hat kein Blatt vor den
Mund genommen. Selbstlos und
mitVehemenz hat er sich für un-
sere Werte für eine sichere Zu-
kunft in Freiheit eingesetzt.Wir
verlieren nicht nur einen hervor-
ragenden Politiker, sondern auch
einen guten Freund.»

In den sozialen Medien be-
kunden zahlreiche nationale Po-
litikerinnen und Politiker ihre
Beileidswünsche. Darunter etwa
Mitte-Präsident PhilippMathias
Bregy,Thierry Burkart oder Bar-
bara Steinmann.Auch in Strass-
burg sorgt der Tod von Alfred
Heer für Reaktionen: Der Prä-
sident der Parlamentarischen
Versammlung des Europa-
rats, Theodoros Rousopou-
los, schreibt auf der sozialen
Plattform X von einem «gros-
sen Schock».Heerwar jahrelang
Mitglied des Europarats.

Fabienne Sennhauser
und Stefan Häne

Die Politik trauert um Alfred Heer: «Harte Schale, weicher Kern»
Öffentliche Anteilnahme Kolleginnen undWeggefährten nehmen Abschied vom verstorbenen SVP-Nationalrat und bekunden ihr Beileid.
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Pascal Unternährer

In derNacht auf gestern ist SVP-
Nationalrat Alfred Heer uner-
wartet in Zürich gestorben. Die
Stadtpolizei Zürich bestätigte
einen Einsatz wegen eines me-
dizinischen Notfalls im Kreis 4.

Der «Chreis Cheib»warHeers
Heimat, man kannte ihn im
Langstrassenquartier. Oft sass
er in Vasco’s Bar und unterhielt
sichmit den Stammgästen.Auch
am Donnerstagabend. Irgend-
wann zog Heerweiter, und noch
vorMitternacht kam es in einem
Haus an der Müllerstrasse zum
Blaulichteinsatz.

Beim Eintreffen von Polizei
und Sanität habe lediglich noch
derTodHeers festgestelltwerden
können, schreibt die Stadtpolizei.
Sie und die Staatsanwaltschaft
haben nun eine Untersuchung
eingeleitet.

Heer hatte zwei schwere
Krankheiten überstanden. Er
wurdewegen einesHerzklappen-
fehlers operiert und überwand
eine Entzündung derHirndrüse.

Ein SVP-Hardliner
Bundesrat Albert Rösti verkün-
dete gestern den Tod Heers
am Anfang einer Pressekonfe-
renz zur Ernennung der neuen
Direktorin des Bundesamts für
Kommunikation.Röstiwar sicht-
lich mitgenommen, sprach von
einem langjährigen Vertrauten
und musste Heers Würdigung
unter Tränen unterbrechen.

DerPolizistensohnAlfredHeer
politisierte seit 1994 in diversen
Parlamenten undwurde zu einer
der bekanntesten Figuren der
Zürcher SVP. Zuerst sass er im
Zürcher Stadtparlament und im
Kantonsrat. 2007 wurde «Fredi»
Heer, wie er genannt wurde, in
den Nationalrat gewählt.

Überall war er bekannt dafür,
nichtmit pointiertenMeinungen
zurückzuhalten. Er galt vor allem
inAusländer- undAsylfragen als

Hardliner und konnte in seiner
mitunter bärbeissigen, noncha-
lanten Art austeilen. Erwar aber
auch imstande einzustecken.

Privatwar er umgänglich und
– zuweilen mit einer Zigarre im
Mund – gut gelaunt.Auch konnte
er sehr hilfsbereit sein und hatte
eine ruhige, fast schon introver
tierte Seite an sich. Heer war
fussballinteressiert und kickte
im FC Kantonsrat und später im
FC Nationalrat mit.

Stadtratslöhne gesenkt
Heer hatte den Bund der Steu-
erzahler (BDS) gegründet und

feierte auch Erfolge mit ihm. So
wurden Anfang des Jahrhun-
derts infolge der BDS-Initiative
«220’000 Franken sind genug»
in einer Volksabstimmung die
Löhne der Zürcher Stadträtin-
nen und Stadträte bei diesem
Betrag plusTeuerung plafoniert.
Dasselbe geschah 2004 in Bern
(«200’000 Franken sind genug»).

Im Kantonsrat politisierte
Heer ab 1995 und während des
grossen Aufstiegs der SVP. Er
wurde Fraktionspräsident und
damit Anführer der Partei im
Parlament. Es war die Zeit, in
der sich SVP und FDP um die

Führung im bürgerlichen Lager
stritten.Damalswurden die Frei-
sinnigen von SVP-Exponenten
als «Weichsinnige» oder «Linke
undNette» bezeichnet. Zwischen
1999 und 2003 hatten SVP und
FDP im Zürcher Kantonsrat so-
gar die absolute Mehrheit, er-
reichten aber wegen der Macht-
kämpfe politisch wenig.

2009 bis 2016 war Heer Prä-
sident der Zürcher SVP. In die-
ser Zeit machte er sich dafür
stark, im Kanton Zürich zusam-
men mit den Freisinnigen in
dieWahlkämpfe zu ziehen, da –
wie er sagte – «alles andere nur

den Linken hilft». Es gab aber
auchAusnahmen,FDP-Ständerat
Ruedi Noser sollte dies zu spü-
ren bekommen.

«Eine ernsthafte Sache»
Im Nationalrat wandelte sich
Heer vom Polterer zum geach
teten Auslandpolitiker. In dieser
Zeit emanzipierte er sich auch
von SVP-Übervater Christoph
Blocher und scheute sich nicht
davor, dieWirtschaftselite hart zu
kritisieren.Während der Finanz-
krise 2008 sagte er, die Boni-Gier
der Bankerwerde das Land noch
in den Abgrund führen.

Als die SVP 2015 mit einem
Plüschhund und einem Wahl-
kampfsong mit singenden Po-
litikerinnen und Politikern in
die Wahlen ging, machte Heer
anders als etwa Thomas Mat-
ter,MagdalenaMartullo-Blocher
oder Andreas Glarner nicht mit
und nannte dieseArtWahlkampf
«gaga». Politik sei eine ernsthaf-
te Sache. Solche Lieder undMas-
kottchen lenkten von den wah-
ren Problemen der Schweiz ab.

Ab 2011 war Alfred Heer Teil
der Europaratsdelegation des
Nationalrats, nahm diese Auf
gabe sehr ernst und hat die Dele-
gation zweimal präsidiert. Auch
jetzt war Heer Präsident der
Delegation bei der Parlamenta-
rischenVersammlung des Euro-
parats. Dort und imBundeshaus
vertrat Heer, der öfter nach Isra-
el gereist ist, eine prononcierte
Pro-Israel-Politik.

ImEuroparat hat sichHeer im
vergangenen Jahr starkgemacht
für die Wahl des früheren SP-
BundesratsAlain Berset zumGe-
neralsekretär. Das hat nicht allen
gefallen in der Partei, doch Heer
liess sich nicht beirren.

Der «Papierli-Tifoso»
Alfred Heerwar bis 2003 mit ei-
ner Italienerin verheiratet, hatte
den Allianznamen Brighelli an-
genommen und besass neben
dem Schweizer auch den italie-
nischen Pass.Dasmachte ihn bei
Fussballspielen derAzzurri zum
«Papierli-Tifoso», wie er einmal
scherzte.

Heerverband über Jahrzehnte
eine enge FreundschaftmitMau-
ro Tuena. Ihre politischen Kar-
rieren ähneln sich, Tuena stieg
ebenfalls vom Stadtparlamenta-
rier zumNationalrat auf. Zusam-
men hatten Heer und Tuena ein
kleines IT-Geschäft aufgebaut.

Alfred Heer hätte in drei Wo-
chen seinen 64.Geburtstag gefei-
ert. Erwohnte in Zürich und hin-
terlässt eine erwachseneTochter.

Pointiert, nonchalant, umgänglich
Nachruf auf Alfred Heer Der Zürcher SVP-Nationalrat ist 63-jährig verstorben.
In 31 Jahren in der Politik hat er einige Spuren hinterlassen. Und er hat sich als wandlungsfähig erwiesen.

Alfred Heer wurde während seiner Zeit im Nationalrat zum geachteten Auslandpolitiker. Foto: Matthias Spicher (20min)

3

Politik & Wirtschaft
Samstag, 20. September 2025

Ricardo, Tutti und Co. Die Swiss
MarketplaceGroup (SMG) ist ges-
tern erfolgreich an der Schwei-
zer Börse SIX gestartet. Der Aus-
gabepreis wurde auf 46 Franken
pro Aktie festgelegt, am Morgen
eröffnete die Aktie um 9 Uhr bei
48.25Franken,knapp eine Stunde
später lag sie bei 49.60 Franken.

Damit liegt die Bewertung des
Unternehmens bei rund 4,5Mil-
liarden Franken.

20Millionen Aktien
SMG entstand 2021 als Joint
Venture von TX Group (der auch
Tamedia angehört), Ringier, der
Versicherung Mobiliar und dem
US-InvestorGeneralAtlantic.Un-
ter dem Dach der Gruppe laufen
Plattformen wie Homegate, Im-
moScout24,AutoScout24, Ricar-
do,Tutti.ch und FinanceScout24.
Mit dem Börsengang will das
Unternehmen seine Sichtbarkeit
erhöhen, zusätzliche Flexibilität
gewinnen und den Eigentümern
mehrMöglichkeiten bieten, ihre
Anteile handelbar zu machen.

Im Rahmen des Börsengangs
wurden knapp 20 Millionen be-
stehende Aktien verkauft. Das
Platzierungsvolumen lag damit
bei rund 903Millionen Franken.

Zusätzlich besteht eine Mehr
zuteilungsoption von fast drei
Millionen Aktien. Neue Mittel
fliessen der SMG selbst nicht zu,
da ausschliesslich bestehende
Aktionäre verkauft haben.

Starke Digitalwirtschaft
SMG-CEO Christoph Tonini
sprach von einem «spannenden
neuenKapitel» fürdasUnterneh-
men. Man habe eines der stärks-
tenOnline-Marktplatz-Portfolios
Europas aufgebaut und wolle
diese Position weiter stärken.

Tomas Kindler, Global Head
Exchanges bei SIX, bezeichnete
den Börsengang als einen der
grössten in Europa seit 2024
und als Signal für die Stärke der
Schweizer Digitalwirtschaft.Mit
dem Start an der SIX markiert
SMGden bisher grössten Börsen-
gang des Jahres in der Schweiz.

Zusätzlich gab SMGeineReihe
von neuenVerwaltungsräten be-
kannt. So stossenTraceyFellows,
Malte Krüger, Stefan Räbsamen
und Barbara Stamm neu zum
Gremium. JörnNikolaybleibtVR-
Präsident. Die bisherigen Mit-
glieder Pietro Supino und Marc
Walderkomplettieren denneuen
Verwaltungsrat. (SDA/zeg)

Grösster Börsengang des Jahres
erfolgreich gestartet

Sabrina Bundi und Zoë Egli

DerBundesrat baut inderFremd-
sprachen-Frage eine Drohkulisse
auf: Sollten die Kantone den
interkantonalen Sprachenkom-
promiss brechen und beispiels-
weise Frühfranzösisch aus dem
Primarunterricht streichen, will
ihnen der Bund den Unterricht
der Landessprache verordnen.

Der Bundesrat hat beim In-
nendepartement eine entspre-
chende Vernehmlassungsvor
lage bestellt. Ein Austritt aus
dem Harmos-Konkordat «ge-
fährde die harmonisierte Schul-
bildung und den nationalen
Zusammenhalt», schreibt die
Landesregierung dazu in einer
Mitteilung. Die Mehrsprachig-
keit sei einWesensmerkmal der
Schweiz. Es sei «eine gemein
same Aufgabe von Bund und
Kantonen, für die Erhaltung und
Förderung der Landessprachen
einzutreten».

Zwei Varianten
für Vorgabe
Mit dieser Mitteilung macht
Bundesrätin Elisabeth Baume-
Schneider ihre Warnung wahr,
den Kantonen in der Fremd-
sprachen-Frage einen gesetzli-
chen Riegel vorzuschieben. Be-
reits kurz nachdem der Zürcher
Kantonsrat Anfang September
beschlossen hatte, Frühfranzö-
sisch von der Primarschule in
die Oberstufe verschieben zu
wollen, sagte die Innenminis
terin im Interview mit dieser
Redaktion: «Wenn die Kantone
es nicht hinbekommen, die Spra-
chen-Frage zu regeln, wird der
Bund handelnmüssen.» DerEnt-
scheid des Zürcher Kantonsrats
sei ein Affront gegenüber der
Romandie.Und er ziele «auf eine
Entwertung der Landessprachen
und unserer Kultur ab».

Der Bundesrat lässt zwei Va-
rianten für eine Vorgabe an die

Kantone ausarbeiten,wie er ges-
tern mitteilte. Die eine ist die
Festschreibung der geltenden
Konkordatslösung im Sprachen-
gesetz. Dort stünde neu, dass in
den Primarschulen zwei Fremd-
sprachen unterrichtet werden –
eine zweite Landessprache und
Englisch.

Die zweiteVariante sieht eine
Minimalvorgabe vor, die den für
das Bildungswesen zuständigen
Kantonenmehr Spielraum lässt.

Demnach soll eine zweite Lan-
dessprache ab der Primarschule
und bis zumEnde der Sekundar-
stufe I unterrichtetwerdenmüs-
sen, also bis zum Ende der obli-
gatorischen Schulzeit.

«Starker Eingriff in
die Kantonsautonomie»
Für die Zürcher Mitte-Kantons-
rätin Kathrin Wydler kann von
«Spielraum» allerdings nicht
die Rede sein. Sie hat mit ei-

ner Motion den Zürcher Parla-
mentsentscheid ausgelöst. Und
ihrer Ansicht nach greift der
Bundesrat mit dieser Verord-
nung zu stark in die Autonomie
der Kantone ein: «Anstatt die
Probleme mit den Frühfremd-
sprachen gemeinsam zu disku-
tieren und eine gute Lösung zu
finden, verordnet er von oben.
Das ist schade und trägt sicher
nicht zum Zusammenhalt der
Schweiz bei.»

Bis es – falls überhaupt – im
Kanton Zürich tatsächlich zu
einer Verschiebung des Fran
zösischunterrichts kommt,wird
es noch dauern. Der Zürcher
Regierungsrat hat zwei Jahre
Zeit, um eine gesetzliche Vor-
lage zu erarbeiten. «Das ist der
Auftrag des Kantonsrats», so
die Zürcher Bildungsdirektorin
Silvia Steiner. «Falls der Bund
reguliert, ist die Vorlage aller-
dings nicht erfüllbar.» Steiner

lehnte in der Ratsdebatte die
Mitte-Forderung ab. Den Fran-
zösischunterricht zu verschie-
ben, sei «ein Spiel mit dem
Feuer». Diese Massnahme wür-
de zu hohen Folgekosten füh-
ren, für neue Lehrmittel, für die
Ausbildung der Lehrpersonen
und für die Überarbeitung der
Lehrpläne.

Insgesamt sind derzeit in
zwölf der neunzehn Deutsch-
schweizer Kantonen parlamen-
tarischeVorstösse pendent oder
bereits entschieden, die sich
mit der Abschaffung oder Ver-
schiebung von Frühfranzösisch
beschäftigen.

Der Kanton Appenzell Aus-
serrhoden hat bereits diesen
Frühling beschlossen, Frühfran-
zösisch auf Primarstufe abzu-
schaffen. Das St. Galler Kantons
parlament kündigte kurz nach
Zürich die Verschiebung von
Frühfranzösisch in die Ober-
stufe an. Und der KantonAargau
möchte, dass Schülerinnen und
Schüler nur noch dann Fran-
zösisch lernen sollen, wenn sie
Deutsch gut genug beherrschen.
Noch hängig sind entsprechende
Motionen in den Kantonen
Thurgau, Bern, den beiden Ba-
sel, Luzern, Nidwalden, Schwyz
und Zug.

Bundesrat auf Konfrontationskursmit Kantonen
Frühfranzösisch-Pflicht Der Streit um das Unterrichten einer zweiten Landessprache in der Primarschule spitzt sich zu.
Die Landesregierung will Frühfranzösisch falls nötig durchsetzen.

Die Abschaffung oder Verschiebung von Frühfranzösisch beschäftigt zurzeit eine Mehrheit der Deutschschweizer Kantone. Foto: Keystone

«Es ist eine Aufgabe
von Bund und
Kantonen, für
die Erhaltung und
Förderung der
Landessprachen
einzutreten.»
Bundesrat
Medienmitteilung

Der Bundesrat hat gestern Gi-
anna Luzio zur neuen Direkto-
rin des Bundesamts fürKommu-
nikation (Bakom) ernannt. Die
45-jährige Bündnerin ist derzeit
Generalsekretärin derMitte-Par-
tei und galt in Bundesbern als
Favoritin für die Nachfolge von
Bernard Maissen, der Anfang
2026 in Pension geht.

Luzio studierte Geografie
undVolkswirtschaft in Bern und
machte danach Karriere in der
Bundesverwaltung. 2018 wech-
selte sie in die Parteizentrale der
Mitte. Dort arbeitete sie eng mit
dem inzwischen zurückgetrete-
nen Parteipräsidenten Gerhard
Pfister zusammen. In der politi-
schen Kommunikation sammel-
te sie Erfahrung im Umgangmit
Mediendossiers, für einen Me
dienbetrieb war sie nie tätig.

Nicht nur deshalb sorgt ihre
Berufung in Bundesbern fürDis-
kussionen.EineKontroverse über
ihren Führungsstil als General
sekretärinwarbei derErnennung
offenbar kein Hindernis. Pfister
hatte Luzio gegen die Vorwürfe

stets in Schutz genommen. Im
Sommer veröffentlichte die Par-
tei einenBericht vonAlt-Bundes
richter Heinz Aemisegger, der
«keineAnhaltspunkte fürpersön-
liche Verfehlungen» feststellte.

Medienminister Albert Rösti
(SVP) will mit der Berufung ei-
ner neuen Chefin, die bisher
nicht im Bundesamt arbeitete,
offenbar frischen Wind ins Ba-

kom bringen. Er setzt auf eine
durchsetzungsstarke Persönlich-
keitmit bürgerlichemProfil. Un-
ter der bisherigen Leitung habe
das Amt die SRG zu sanft beauf-
sichtigt, berichtete diese Woche
CHMedia. Rösti erwartet von Lu-
zio offenbar eine strengere Auf-
sicht über den Service public.

Brisant daran ist, dass auch
SRG-Präsident Jean-Michel Cina

– wie Luzio – zur Mitte gehört.
Beobachter in Bern fragen sich,
ob Luzio im Notfall tatsächlich
die Konfrontation mit dem Par-
teikollegen suchen wird.

Die Bündnerin löst an der
Spitze des Bundesamts Bernard
Maissen ab. Der ehemalige Jour-
nalist wurde 2018 von Medien-
ministerin Doris Leuthard (eben-
falls Mitte) ins Bakom geholt,
2020wurdeMaissen zumDirek-
tor ernannt.Das Uvek unterBun-
desrat Rösti hatte seit April per
Inserat eine Nachfolgerin oder
einen Nachfolger gesucht.

Der erste Test wartet auf Lu-
zio bereits im kommenden Jahr:
DannwirddieStimmbevölkerung
voraussichtlich über die Halbie-
rungsinitiative der SVP abstim-
men. Sie verlangt eine Reduk
tion der Fernseh- und Radio
gebühren auf 200 Franken. 3000
Mitarbeitende bei der SRG wür-
den bei einerAnnahme ihre Stelle
verlieren,wie eineUntersuchung
im Auftrag des Bakom ergab.

Cyrill Pinto

Mitte-Generalsekretärin wird Bakom-Chefin
Ernennung Das Bundesamt für Kommunikation wird künftig von Gianna Luzio geleitet.
Auf die neue Direktorin wartet bereits im kommenden Jahr ein grosser Test.

Gianna Luzio neben Bundesrat Albert Rösti. Foto: Anthony Anex (Keystone)


